
Der Römerbrunnen

Autor(en): Guggenheim, Werner Johannes

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 34 (1944)

Heft 47

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649038

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649038


DER RÖMERBRUNNEN
-£VzbF^/t//t yo« PP<?/•//<?/• Cvt/y^e-///><?/»/

Werner Johannes Guggenheim, der Verfasser
unseres neuen Romans, wurde am 30. September 1895 in
St. Gallen als Bürger dieser Stadt geboren. An der Ivan-
tonsschule seiner Vaterstadt, an den Universitäten von Lau-
sänne Und Zürich erhielt er seine Ausbildung. Darauf widmete
er sich zunächst lange Jahre fast ausschliesslich der Bühne,
war Spielleiter und Dramaturg am Landes-
theater in Braunschweig, später in S t. G a 11 e n.
1923 leitete er die Hohentwilspiele in Singen, 1925
die Internationalen Festspiele in Zürich. Als
Schriftsteller v-erfasste er zunächst Bühnenwerke: «Das
Reich», eine Tragödie (1921), «Die Frau mit derMaske»
(1927), «Das Dorf Sankt J listen» (19.27), eine Komödie
und ein Schauspiel, dann 1929 das Lustspiel «Die Schel-
m en in sei», auch in Bern aufgeführt, ferner ein Mund-
a. r t s t ü c k aus der appenzelli-sch-st. gallischen Geschichte,
benannt «Der Bärenhandel». Mit seiner Frau, Ursula
von Wiese, gemeinsam den Roman «Vrene in Un-
ruhe». Am bekanntesten aber sind seine Uebersetzun-
gen aus dem Französischen geworden. Beinahe alle
Werke von Ram uz sind durch Guggenheim dem deutsch-
sprachigen Leserpublikum zugänglich geworden. Es ist er-
staunlich, wie er im Deutschen den Stil des berühmten West-
Schweizers zu treffen gewusst hat. Neben Ramuz hat er Werke
von Fernand Chavannes, Jean Barreyre, André
L a m a n d é und H e n r i Bordeaux übertragen. Zählt man
dies und anderes, Nichtgenanntes, zusammen, muss man über
das weitreichende Schaffen des Fünfzigers staunen.

Sein Roman, der in der « Berner Woche » heute beginnt,
erweist den Verfasser als ausgezeichneten Kenner Schwei-
z e r i s c h e r städtischer Verhältnisse und Men--
sehen. Mit heiterem Humor wird darin über Dinge gehandelt,
die in Bern als nicht ganz unbekannt anmuten werden. Auch
wir wissen von Denkmälern und Brunnen zu erzählen, und wie
sie entstanden, und was sich um ihre Entstehung alles ab-
spielte. Wir hoffen, unsere Leser werden sich, wie der Ver-
fa-aser, an manchen Geschehnissen stillvergnügt ergötzen. Viel-
leicht tun sie das um so mehr, wenn wir aus Guggenheims
neustem Uebersetzerschaffen auch die deutsche Fassung
des Gehri-Stückes «Neues aus der VI. Etage»
nennen, oder des kleinen Lustspiels von Gehri: «Der grosse
Unbekannte», welches wir im Kasino-Sommertheater
sahen. Und sollte jemand sein eigenes Stück, «Die Er-
ziehung zum Mensch e n » gesehen haben, dann wird
er beinahe sagen können, er habe den « ganzen Guggenheim »

kennengelernt, nämlich- auch den Kämpfer für -die- Mensch-
lichkeit, der in unserer barbarischen Zeit seine Stimme er-
hoben. —ah—

.Erstes Kap itei

Strahlend war die Sonne am blauen Himmel aufgegan-
gen. Der klare Maienmorgen leuchtete über der Stadt und
ihren Türmen und Dächern. Vögel sangen in den Bäumen,
während die Marktweiber ihre Stände herrichteten, die
kreischenden Trambahnen die Leute zu ihren Arbeitsstätten
fuhren, die Geschäftshäuser allmählich zu ihrem Werktag
erwachten.

Lukas Schwerdtlin lag noch im Bett, aber die Sonne
schien hell durch die gerillten Mattscheiben des grossen
Fensters, das sich aus der Dachschräge nach aussen vor-
wölbte, und der ganze Dachraum war erfüllt von Morgen-
licht.

Das junge Mädchen, das mit Lukas zusammen hier
oben hauste, war denn auch schon frisch gewaschen, fertig
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angezogen, hantierte an dem kleinen Herd in der Ecke, einer
bescheidenen Kochstelle, hatte Wasser aufgesetzt und Milch,
um das Frühstück zu bereiten. Frieda Zurburg war ent-
schlössen, ihren Freund nicht länger schlafen zu lassen, sie

hatte den Radioempfänger eingeschaltet, aus dem es mit
voller Lautstärke erschallte:

„Hier schweizerischer Landessender, Studio Zürich. Wir
beginnen jetzt mit unserem Schallplattenkonzert. Sie hören
zuerst auf His Masters Voice D 1211 aus der Oper „Die
Meistersinger von Nürnberg" von Richard Wagner „Wach
auf, es nahet gen den Tag", ausgeführt von Chor und Or-
ehester des staatlichen Opernhauses in Berlin, Dirigent
Doktor Leo Blech."

Und alsbald begann der Chor prächtig zu singen:

„Wach au// -Es na/ief gen den Tag.
ich Ztör' singen im grünen Hag
Ein' fponnigZiche A'ac/ifigaii. ."

r— >

mftabt
Wie eine KostZmrfeeif, behutsam eingeheftet

im Rund der weifgeschteungenen Höhen,

wächst ihrer Dächer eigenwuZZig BiZd

vom FZuss, der sie noch einmaZ fcöstZich/asst,

empor zum schZanhen Bau der KathedraZe,

der geistgewordene Kra/f, Vergangenes

heseeZt dem Kommenden verZmndet

WERNER P. BARFUSS
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Werner .1 o b u n n o s Duggenbeim, àer Vsrkusssr
unseres neuen Lomuns, vuràs um 3<1. Keptvmder 1893 in
8t> Dullen à Lürgsr dieser Ltuàt geboren. à àer Ivun-
tonssobule seiner Vuterstuàt, un den Universitäten von Luu-
sunns bnâ Xüriok erbislt er seins Ausbildung. Duruuk viàmsts
sr siob ^uilüobst lunge àubrs kust uussoblisssliob àer Lilbns,
vur Lpiellsiter unà Drumuturg um Lu n des-
tire u ter in L r u u n s o bv s i g, später in 8t. Dull su.
1923 leitete er à Lobvntvilspiels in Linien, 1923
àis Intsrnutionulen Lsstspisle in X ü r i o b. ^.!s
sobriktstollsr vsrkusste er xunüobst öllbnenvsrks: «Das
R, vied », sine 'Irugôàie (1921), «vie r u u mit à s r U u s k s »

(1927), « O u s I) o r k 8 u n k t 3 n sts n » (1927), sine Xomôàis
und sin Loksuspisl, àunn 1929 àus Lustspiel «Oie Loksl-
msninsel», uuob in Lern uutxekükrt, kerner sin U und -

urtstüok uns der uppen?.sllisob-st. gullisobsn Desobiobte,
bsnunnt «Der L ü r e n b u n à e! ». Uit seiner Lruu, D r s ulu
von Wisse, gemeinsam äsn Roman «Vrsn s in IIn -

rube». /Im bskunntssten àr sind seins Leb ersetz un-
gen un« dem Lrun?äsisobsn gevordsn. Lsinubs nils
Werke v o n L u m u 2 sinà àuroii Duggsnkeim dem deutseb-
spruobigsn Leserpublikum zugüngiiob gevoràen. Ls ist er-
»taunlivb, vie er im Deutsoben àsn Ltil des bsrübmten West-
soiivsiîiôrs ?.u trekksn gevusst but. Heben Ruin u?. but sr Werks
von L e r n u n à D b u v u n n e s à s s, n L u r r s z/ r s, Il n à r ô
Lu m un à s unâ Henri Bordeaux übertrugen. Quillt man
dies und unàeres, Hiodtgvnuuntes, /.usummvn, muss mun über
àus veitrsiobenàe Kobukken des LünDigors stuunsn.

Lein Roman, àer in àer « Berner Woobs » beute beginnt,
erveist àsn Vsrkusser sis uusgsüeioknsten II e n n e r sokvvi-
s: s ri« o be r st bâtisobe r Verbükt nisse unà U s n-
s o b s n. Uit beiterem Rumor virà darin übsr Dings gebündelt,
die in Lern uks niobt A»n^ unbekannt anmuten veràsn. ^ueb
vir visssn von Denkmälern unà Lrunnsn ?.>l srr.ûkîen, unà vie
sis entstunden, unà vus sieb um ibre lZutstebung ukks» ub-
spielte. Wir bokksn, unsers Leser veràsn sieb, vis àer Vsr-
kâsr, un munoksn Desobsbnisssn stillvergnügt srgSt^en. Visk-
loiokt tun sie àus um so msbr, vsnn vir uus Duggenbeims
neustem Dsbersst^srsobukken uuvb àis àsutsobe L u s s u n g
des Debri-Ltüokes «Heues uus àer VI. Ltu Z o»
nennen, oàer âss kleinen Dustspiels von Debri: «Der grosse
II n b s k u n n te » velebss vir im Rusino-Lommertbeutor
ssbsn. Ilnà sollte .jem unà sein eigenes Ktüok, «Dis Dr-
?iobung um N e ns ob e n», geseben buben, dann virà
er beinubs sagen können, «r kubs àsn « Kunden Duggenbein» »

kennengelernt, nâmliob uuob àsn Rämpker kür àis Nsnsob-
livkksit, àer in unserer burburisoben 2s!ì seine Stimme er-
bobsn. —un—

7?r«êss' äs/

Ltrablsucl var die Laune nin binnen Dimmel aulgegau-
gen. Der klare Nsisnmorgsu lenebtete übsr der Ltaclt und
ibren Lärmen und Däeberu. Vö^el sanken in den önuinen,
nübrend die Nnrktvsiber ibre Ltände bsrriobtstsn, die
brsisobendsn Hrninbsbnsn die Leute?u ibren Arbeitsstätten
kubren, die lìssebâltsbâuser sllrnäbliob ?u ibrern ^VerktsA
ervuobtsn.

Lubns Lobvsrdtlin Is^ noob iin kett, über die Lonne
sebien bell dureb die gerillten Nattsebeiben des grossen
Lsnsters, dns sieb nus der knebsebrnAS naeb nussen vor-
Wölbte, und der Anuxs kaobrsurn vnr erküllt von UorZen-
bebt.

Kns iun^s Nädebsn, dns init Lubns ?usnnirnen bier
üben bnuste, vsr denn aueb sebon Irisob Asvnseben, iertin

keeMv vordedalten!

nnAexoAen, bnntierte an dein kleinen Iderd in der Lebe, einer
besebsidensn Xovbstelle, bntte Wnsser sulAesst^t und iVlileb,
unr dns krübstüok z^u bereiten, krisds ?iurburA vsr ent-
soblossen, ibren kreund niebt länger svblslen ?u lassen, sie

batts den kadioeiupkänZer sinZssvbaltet, aus dein es mit
voller Lautstärke ersobsllte:

,,Liier sobvemerisvber Landessender, Ltudio Abrieb. Wir
beginnen jetxt mit unserem Lebsllplattenkon^ert. Lie boren
Zuerst »ul Llis blasters Voies I) 1211 aus der Oper „Die
bleistsrsinAsr von IXürnbsrA'" von kiobard WsZnsr ,,Waeb
suk, es nabet ^en den ?s^", ausAelübrt von Lbor und Or-
«bester des staatlieben Opsrnbsuses in Berlin, Dirigent
Doktor Leo KIsob."

Dnd slsbald begann der Lbor praebtiZ ?u singen:
,,1Lae/l au// L« na/mt Ken den 7Vt^.

/â äör' «brAsn im Kränen //a?
Lbn' Wonnigbo/ie iVacättKad.

^

Altstadt

sine LVostdar/csiî, bsbutsam einKsbettek

im ànd der »neitKesebmunKenen LLöbsn,

lnäcbsk ibrer Däcber eÌKvnn)i//ÌK Lüd

nom L /uss, der sie nocb einmcd Löst/icb /«sst,

em/zor sum sc/dan/cen Lau der iVakbedru/e,

der KeistKemordene LVra/t, kerKanKenes

besee/k dem Kommenden verbändet

VDNNIZIi.
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1378 DIE BERNER WOCHE

Eine Zeitlang wehrte sich Lukas gegen dds Erwachen
und verteidigte die rosigen Wolken des Schlummers gegen
den Ansturm der Töne. Umsonst. Das Brausen des Chors
zerfegte wie ein Sturmwind das wollige Schlafgewölk. Lukas
streckte und räkelte sich. Er hob den Kopf aus den Kissen.
„Es ist schön gewsen, Schnipsli", sagte er, „aber es reicht
jetzt.. Bitte, stell ab."

„Wirst du auch aufstehen?"
„Stell ab, Schnipsli, stell ab!"
Eine Fingerdrehung, ein Knacken, und der vielstim-

mige Chor verstummte mit einem Schlag.
„Ich möchte nur wissen, warum die Leute immer über

das Radioprogramm schimpfen. Gefühlvoller kann man den
Morgen doch beim Eid nicht anfangen, als mit einem Tag-
lied,"

Aber das Mädchen Schnipsli schien für kulturphiloso-
phische Betrachtungen zu früher Morgenstunde nicht zu-
gänglich zu sein. „Steh auf! Der Kaffee ist bereit. Alléhopp!
Heraus aus dem, Nest."

„So pressiert das noch lang nicht. Ich muss mich noch
ein wenig Verstrecken. Der letzte Augenblick vor dem Auf-
stehen ist das Schönste vom ganzen Tag."

„Schau lieber, wie die Sonne scheint, Faulpelz. Die
Sonne scheint dir ja mitten ins Bett. Du musst heute mit
dem, Plakat für den Rickenmann fertig werden. Er hat ja
schon wieder telephoniert."

Lukas hatte sich inzwischen aufgesetzt. Er kämmte sich
mit den Fingern, die braunen Haarwellen aus dem Gesicht,
turnte noch schläfrig mit den Armen. „Irgendwoher muss
die Telephonverwaltung ihre Einnahmen herhaben. Ich
möchte nicht schuld sein, wenn sie auch noch mit Defizit
arbeiten müsste wie die Esbebe."

„Andere Burschen in deinem Alter sind um diese Zeit
schon längst auf den Beinen und laufen sich die Schuhsohlen
ab, damit sie um Gotteswillen einen Auftrag bekommen.
Aber du hast das offenbar nicht nötig."

„Andere Burschen in meinem Alter haben aber auch nicht
so ein nettes Mädchen, das für sie sorgt.'' .;

„Und das dünkt dich ganz in der Ordnung? Dass ich
verdiene und du rein sauber nichts ?"

„Klar ist das in der Ordnung. Komm, Schnipslibutzli,
gib mir jetzt einen Kuss. Sonst nimmst du zum Schluss
das noch ernst, was du sagst, und das stünde dir gar nicht,
wohl an."

„Ja, meinst du denn, es sei mir am Ende nicht ernst ?"
„Ich habe darüber so meine eigenen Ansichten."
Da hatte sie Lukas an einem Zipfel erwischt und zu

sich hergezogen. Nun hielt er sie fest, küsste sie herzhaft
and zerstrubelte ihr lachend das Haar. Schnipsli liess es
sich halb willig; halb unwillig gefallen, und während er sie

am Bettrand festhielt, plauderte er vergnügt drauflos. „Hör
mich einmal an, Schnipsli: wenn ich ein reicher Mann wäre
oder wenn ich einen Haufen, einen ganzen Haufen Geld
verdiente, dann hättest du doch auch bestimmt nichts da-

gegen, mein Geld zu verputzen ?"
„Nein, bestimmt nicht", sagte Schnipsli überzeugt.
„Also siehst du. Und jetzt ist es eben umgekehrt. Du

verdienst und ich helfe dir beim Verputzen. Und es macht
mir auch gar nichts aus."

„Meinst du denn, Lux, das gehe immer so weiter?"
Lukas nickte eifrig.
„Wie stellst, du dir das Ganze überhaupt vor ?"
„Muss ich darüber wirklich nachdenken ?" fragte Lukas.

„Pass einmal auf: wenn wir beide verdienten, so kämen wir
ja als Doppelverdiener direkt in die Zeitung."

„Weiter fehlt dir nichts?"
„Oh ja, sehr viel. Aber du musst dir das einmal richtig

überlegen. Was käme denn dabei heraus, wenn alle Leute
nur schaffen und schaffen?"

Etwas ungeduldig versuchte sich Schnipsli von ihm los-
zumachen, aber er hielt sie fest. „Du bist ja ein solcher

Kindskopf", sagte sie, „wenn ich nur wüsste, warum ich
dich gern habe."

„Eben vielleicht gerade darum, sagte er, „Aber im Ernst.
Schnipsli, überleg dir das einmal. Irgend jemand nniss doch
etwas davon haben, dass-immer so .fürchterlich gearbeitet
wird Oder nicht Und solche Leute müsste man eigentlich
von staatswegen erhalten, wenn es mit. rechten Dingen zu-
ginge." U; - ; ;

„Steh jetzt auf, Lux. Mach dein Plakat und halte nicht
am frühen Morgen ein volkswirtschaftliches Kolleg. Du ver-
stehst ja doch nichts davon."

„Da könntest du dich sehr trügen. Ich schreibe nächstens
einen Artikel für den Burgwiler Boten."

„Einverstanden. Die Zeile zwölf Rappen. Dann meinet-
wegen so lang du willst. Aber was meinst du denn eigent-
lieb, was so ein Mann wie der Rickenmann von dir denkt,
wenn er sein Plakat nicht, bekommt ?"

„Ich habe keine Ahnung, was er denkt."
„Aber ich habe eine Ahnung."
„Das reicht ja. Mich persönlich interessiert es hinten und

vorn nicht, was er denkt. Man soll nicht zu neugierig sein.
Wenn die Leute wüssten, was ich von ihnen denke, hätten
die Advokaten zu tun."

„Ich kann dir genau sagen, was er denkt. Du seist ein

unzuverlässiger Mensch, das denkt er, und wenn er das

denkt, hat er leider recht. Und er wird es sich hundertmal
überlegen, bevor er dir wieder einen Auftrag gibt."

„Ich bin ja mit dem alten noch nicht fertig."
„Also steh jetzt endlich auf!" Schnipsli wurde ernstlich

ungeduldig. Vom kleinen Herd her macht e sich ein Zischen
vernehmlich und ein Räuchlein dampfte auf. „So, jetzt
haben wir's. Jetzt läuft die Milch über. Und daran ist wieder
niemand anders als du schuld!" Sie hatte sich mit einem
Ruck aus seiner Umarmung frei gemacht, war zum Ort des

Unheils geeilt, hatte die Pfanne weggerissen und blies eifrig
in den weissen Schaum, der mit feinen Bläschen überwallte.
Sie löschte die Flamme des Spiritusbrenners, während der
Rest der übergelaufenen Milch zu einer braunen Kruste
verbruzelte und den eigentümlichen, ein wenig bitteren
Geruch verbrannter Milch verbreitete.

Während sie die Milch in ein Krüglein abfüllte und das

heisse Wasser über den Kaffee goss, den Tisch zurecht

machte, Brot schnitt und ein paar Schnitten mit Butter
und Honig bestrich, hatte sich Lukas noch einmal kräftig
verstreckt und war dann aus dem Bett gesprungen. Eine

Tür führte in den danebenliegenden Waschraum. Wo jetzt
Lukas Schwerdtlin mit seiner Freundin hauste, hatte früher
ein Photograph seine Aufnahmewerkstatt gehabt, und die

ehemalige Dunkelkammer war 'nun in einen ziemlich gut
eingerichteten Waschraum verwandelt worden, Wo es sogar
eine Dusche gab. Lukas liess sich den kalten Strahl über

den nackten Leib brausen, und während er mit kräftigen
Strichen die prickelnde Haut rieb, entwichen die letzten
Ueberreste seiner Schlummermüdigkeit, er fühlte sich jung
und voll Spannkraft, wie es sich für seine achtundzwanzig
Jahre gebührte. Vor dem kleinen Spiegel begann er sich

das Gesicht einzuseifen und machte den Rasierapparat zu-

recht.
Das Telephon klingelte.
„Nimm ab!" rief Lux hinüber. „Vielleicht ist es wieder

der Rickenmann mit seinem Plakat. Dann bin ich nicht

zu Hause." '

Schnipsli ergriff den Hörer.
„Schwerdtlin. — Nein. Guten Morgen. — Nein, jetzt

grad nicht. Nein, nein, er schläft nicht mehr. Er ist aul,

aber er ist gerade axn Waschen."
Lukas streckte das eingeseifte Gesicht in den 1 ürspalt.

„Wer interessiert sich denn da für meine Biographie
schon, in aller Herrgottsfrühe ?" wollte er wissen.

es der Plakatmensch ist, so bin ich nicht vorhanden.
(Fortsetzung folgt)

1Z7L oic Venn?!,

Line Zeitlang wokrto siok Lukas Kegen das Lrwaoken
und verteidigte die rasigen Wolken lies Aoklummors gegen
don Ansturm dor done. Lmsanst. Das Lrausen lies Okors
xorkogte wie ein Lturmwind das wollige Loklskgewölk. Lukas
streckte unci räkelte siok. Lr kok den Kopk aus «ien Kissen.
„Ls ist soilön gowson, 8oknipsli", sagte er, „aker es reiokt
jetxt. kitte, steil ak."

„Wirst du auok sukstekon?"
„Atoll ak, Loknipsli, stell ak!"
Line Lingorcirokung, ein Knacken, und cler vielstim-

mige Okor verstummte mit einem 3oklag.
„Iok möokto nur wissen, warum liie Leute immer ül>er

«ins Ladioprogramm sokimpken. Oeküklvallor kann man <ien

Norgvn dock keim Lid niokt anlangen, als mit einem Lag-
lied."

^ker das Näcleken Loknipsli sokien kür kulturpkiloso-
pkisoko Ilotraoktungon xu krüker Norgonstunde niokt xu-
gängliok xu sein. „8tsk nuk! Der Kakkee ist kereit. Vllekvpp!
Loraus aus clem Kest."

„80 pressiert «las nook lang niokt. lok muss miok nook
ein wenig verstrsoken. Der letzte Vugenkkok vor <lem /^uk-
stellen ist das 8okönsto vom ganxon Lag."

,,8okau lieker, wie die 8onno sokoint, Laulpelx. Ois
könne sokeint dir ja mitten ins kett. Du musst kvuts mit
<lem DIakat kür lien Lioksnmann kertig worden. Lr Kot ja
sokon wieder tolopkoniert."

Lukes Kutte siok inxwisoken aukgesetxt. Lr kämmte siok
mit lien Linkern «lie kraunen Laarwellen aus «lern Oesiokt,
turnte nook soldäkrig mit «len Vrmen. „Irgondwokor muss
clie Lolopkonvsrwaltung ikre Linnakmon kerksken. lok
möokto niokt sokulci sein, wenn sie auok nöok mit Dolixit
arkeiten müsste wie «lie Lskoko."

,,ändere Lursoken in «leinem Vltor sinr! um diese Xeit
sokon längst auk «len keinen unci lauken siok die 8okuksoklen
ak, «lamit sie um Ootteswillon einen Vuktiag kekommvn.
Vbor du kast das okkenkar niokt nötig."

„Vndvro kurseken in meinem Vlter ksben aker auok niokt
so ein nettes Nädoken, «las kür sie sorgt/! «

„Lnd clas «lünkt dick ganx in cler Ordnung? Dass iok
vercliene unci «lu rein sauker nivkts?"

„Klar ist «las in cler Ordnung. --- Komm, 8oknipslikutxli,
gik mir jetxt einen Kuss. 8onst nimmst clu xuni kokluss
«las noek ernst, was «lu sagst, unci «las stürxle dir gar niokt
wokl an." '

,,.ls, meinst clu «lenn, es sei mir am Lnclv niokt ernst?"
,,Iok kake darüber so meine eigenen .^nsiokten."
L>a katte sie Lukas an einem Xipkol erwisokt und xu

siok kergoxogen. Kun kielt er sie kest, küsste sie kerxkakt
unci xerstrukelte ikr laokencl «las Haar, 8oknipsli liess es
siok kalk willig, kalk unwillig gokallen, unci wäkrend er sie

am kettrancl kestkielt, plauderte er vergnügt drauklos. „klär
mivk einmal an, 8oknipsli: wenn iok ein reioker Nann wäre
vcier wenn iok einen Hauken, einen ganxen llauken Lelcl
vercliente, llanii kättest «lu «look auok kestimmt niokts «la-

Ae^en, mein (lelcl ?u verputzen?"
„Kein, kestimmt niokt", saAte koknipsli ükerxeuAt.
,,/Xlso siekst clu. Lncl jet^t ist es eken um^ekekrt. l)u

verclienst unci iok kolke clir keim Verputzen. LIncl es maokt
mir auok Zar niokts aus."

,Meinst «lu «lenn, Lux, «las Aeko immer so weiter?"
Lukas niokto eikriA.
„>Vie stellst «lu 6!r üas (lanxe ükerkaupt vor?"
„Nuss iok «larüker wirkliok naokcionkon?" kraute Lukas.

„Lass einmal auk: wenn wir keicle verciionten, so kämen wir
ja als l)oppelvor«liener clirekt in «lie XeitunA."

„tVeitor keklt clir niokts ?"
„OK ja, sokr viel, t^ker clu musst «lir clas einmal riektiA

ükerleAsn. ^Vas käme «lenn ciskei keraus, wenn alle Leute
nur sokakken uncl sokakkeu?"

Ltwas unAsclul<lÌA versuokts sioli Loknipsli von ikm los-
Tumseken, sKvr er kielt sie kost. ,,l)u kist ja ein svleker

Kin«lskopk", sagte sie, „wenn iok nur wüssto, warum iâ
cliok gern kake."

„Lken violloiokt goraüo clarum, sagte er, ,Mksr iin Lrnst
öoknipsli, ükerleg clir «las einmal. Irgoncl jemancl muss cleek
ötwas clavon ksken, «lass-immer so kttrokterliok gesrkeitet
wire! Oclor niokt? Lncl soloke Leute müsste man eigentliel!
von staatswegon erkalten, wenn es mit reokten Dingen?.u-
k''"?«'-" ^ ^

à

,,8tek jotüt auk, Lux. -Vlavk «lein Llakut uncl kalte niokt
am krüken Norgen ein volkswirtsokaktliekes Kolleg. Du ver-
stokst ja «look niokts clavon."

„Da könntest «lu cliok sekr trügen. Iok sokreike näckstens
einen Artikel kür «len Durgwiler Loten."

„Linvsrstanclen. Die Xeilo icwölk Lappen. Dann ineinet-
wogen so lang clu willst. iVbsr was meinst «lu cienn eigsnt-
kok, was so ein Nann wie üor Liekenmann von 6ir clenlct,
wenn er sein DIskat niokt kekommt?"

„Iok kake keine Mknung, was er «lenkt."
,Mkor iok kake eine tlcknung."
„Das reiokt ja. iVliok persönliok interessiert es kinten unil

vorn niokt, was er «lenkt. Nan soll niekt xu neugierig sein.
Wenn clie Leute wüsston, was iok von iknen 6 enko, kätten
«lie ^clvokaten xu tun."

„Iok kann clir genau sagen, was er clonkt. Du seist ein

unzuverlässiger Nensok, clas äenkt er, uncl wenn er «las

«lenkt, kat er loiclor reokt. Ilncl er wirci es siok kunclertinsl
ükerlegen, kovor er clir wie«lor einen /Vnktrag gikt."

„Iok kin ja mit clem alten nook niokt kertig."
„eVlsa stok jetxt onäliok auk!" Leknipsli wurcle ernstliok

ungeclulckg. Vom kleinen Llercl kor maekto siok ein Xiseken
vornekmkok uncl ein Läueklein «lampkto auk. „80, jetxt
kaken wir's. .letxt läukt clie Nilok üker. Ln«l «laran ist cvieàer

niemand anders als «in sokuld!" Lie katte siok mit einem

lluek aus seiner Umarmung krsi gemaokt, war xum Ort des

Lnkeils geeilt, katte die Dkanne weggerissen uncl kliss eitrig
in den weissen Lokaum, der mit keinen DIssekon ükerwsllte.
8ie läsokte die LIammo des Lpirituskronnors, wäkrend der

Lest-der ükergolauksnen Nilok xu einer kraunen Kruste
verkruxolto und den sigontümlioken, ein wenig Kitteren
Ooruok vorkrannter Nilok vsrkreiteto.

Wäkrend sie die Nilok in ein Krüglein akküllte und des

koisse Wasser üker den Kakkee gass, den Lisok xureekt

maoktv, llrot soknitt und ein paar 8oknittsn mit Lutter
und klonig kostriok, katte siok Lukas nook einmal krältig
verstreekt und war dann aus dem Lett gesprungen. Line

Lür kükrte in den danekonliogonden Wasokraum. W^o jetxt
Lukas Aokwerdtlin mit seiner Lreunclin kauste, katte krüker
ein Dkotagrapk seine Vuknakmewerkstatt gekakt, und die

ekemaligs Dunkelkammer war nun in einen xiomliok gut

eingorioktsten Wasokraum verwandelt worden, wo es sogar
eine Dusoko gak. Lukas liess siok den kalten LtrakI üker
den nackten Leik krausen, und wäkrend er mit kräktigen
Ltrioken die priokolndo Laut riek, ontwiokon die lvtxtsn
Lekerresto seiner Loklummermüdigkoit, er küklte siok jung
und voll Apannkrakt, wie es siok kür seine aoktunclxwanxig
.lakrs gekükrte. Vor dem kleinen Apiegel kogann er siok

das Oesiokt einxuseiken und maokte «len Lasierapparat, xu-

reokt.
Das Lolopkon klingelte.
„Kimm ak!" riet Lux kinüker. „Vielleiokt ist es wieder

der Liokonmann mit seinem DIakat. Dann kin iek nickt

xu Lause." '

Aoknipsli ergrikk den Löror.
„Lokwercltlin. — Kein. Outen Norgen. — Kein, je^t

gracl niokt. Kein, nein, er sokläkt niokt mskr. Lr ist aut,

aker er ist gerade am Wasokon."
Lukas strookte das oingesoikte Oesiokt in den lürspalt.
„Wer interessiert siok denn da kür meine. Liograplue

selion in nil er vvM er rissen.
es der Llakatmonsok ist, so kin iok niokt vorkanden.

i?nrt.sel.xuog kolgtj
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